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Eine goldne Dekke macht den Eſel nicht
zum Pferde.

AWin ſonderbares Spruchwort! und doch beſtatiget eine tagliche
Erefahrung die Richtigkeit deſſelben. Unſer Zeitalter wird ein er—

J9e leuchtetes Jahrhundert

C Glanzes,
ren Geburt ihnen ſchon die Hoffnung giebt, zu den hochſten Eh—

renſtellen in dem. Staate zu gelangen, und deren  Reichthumer ihnen die Mit—
tel verſchaffen, iene Hoffnung zur Wurklichkeit zu bringen, Kenner und Be—
forderer der Wiſſenſchaften ſind. Man ſiehet auch faſt an allen Hofen der
Furſten Europens, Manner, die bei einer vornehmen Geburt, bei großen
Vermogen, bei wichtigen Verdienſten um das Beſte des Staats eine grund—
liche und weitlauftige Gelehrſamkeit aufweiſen. Aber wird nicht auch ein ieder
unpartheiiſche Kenner mir ſeinen Beifall geben, wenn ich ſage, daß unter dem
hohen und niedern Adel theils noch febr wenige wahre und große Gelehrte zu
finden ſind, theils viele eine geringe, verworrne, ubelverſtandne und noch
ubler angewandte Kentnis fur eine große, richtige und grundliche Wiſſen—
ſchaft ausgeben, theils nicht wenige die Wiſſenſchaften mit einem ungegrun—
deten Haß verachten? Bei den mehreſten hat es das Anſehen, als hatten ſte
gleich bei ihrem Eintritt in die Welt die Vorſtellung als ein Erbtheil uber—
kommen, daß der Glanz der Geburt, große Einkunfte und ein wenig Geſchmack
von Fabeln, Romanen und Comodien ſchon Gelehrte, ja wohl Gonner der
Wiſſenſchaften aus ſie bildeten. Eine Wahrheit, die von allen erkannt wird,
die der Gegenſtand ſchon ſo vieler Vorleſungen und Aoöhandlungen geweſen,

und die doch noch immer zu wenigen Eindruk auf viele Familien gemacht
hat, welche ihre Kinder lieber in großvaterlicher Dumheit aufwachſen als
zu vernunftigen Menſchen bilden laſſen. Die folgenden Schilderungen be—

weiſen
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weiſen die Wahrheit des Spruchworts: eine goldne Dekke macht den
Eſel nicht zum Pferde, und ich bin verſichert, daß eine großere Erfah—
rung mich immer mehr und mehr von der Gewisheit deſſelben uberzeugen, aber
auch in den Stand ſetzen wird, theils dieſe geringen Gemalde ihrer Vollkom—
menheit naher zu bringen, theils ſie mit intereſſanterern Beiſpielen zu ver—
mehren. Aber weh! meiner Haut, Perſonen anzugreifen, welche großten—
theils das Duell zur Schiedsrichterin ihrer Thorheiten erwahlen, und dieſe
dadurch vergroßern. Gelegenheit macht Viebe, und Gelegenheit ſchaft Schla—

ge, die ich doch techt ergebenſt verbitten wolte. Wiſſen Sie aber einen Vor—
ſchlag, Hochgebohrne, Erlauchte, Gnadige Herren? erlauben Sie mir den
freien Zutritt zu Jhnen, ich will Jhre Verdienſte bei einem Glaſe Burgunder

auf das unverſchamteſte herausſtreichen, Jhre Thorheiten zu Tugenden erhe—
ben und meine Schildberungen das Papier iſt hubſch weich deren Schik—
ſal hangt von Dero gnabigen Haänven. ab. Sind Sie das zufrieden? Jch
bin Jhr unterthaniger Diener. Nun geruhen Slie zu leſen.

Conrad von Ehrenpreis iſt ein Herr von Vermogen und, nach dem
Ausſpruche der Welt, ein Mann von großen Verdienſten. Dieienigen, die
von ſeiner erſten Kindheit an bis in ſein gegenwartiges drei und dreißigſtes
Jahr ihn genau kennen, wollen zwar behaupten, daß in ſeinem Hochgebohr—
nen Haupte ein ſolcher Wirbelwind von ſchongeiſterlichen unerheblichen Klei—
nigkeiten brauſe, daß man ihm unmoglich den Namen nur eines Halbgelehrten
geben konne, und daß er nicht die geringſten perſonlichen Eigenſchaften auf—
weiſe, welche ihn um ſeine Mitburger verdienſtvoll machten: allein, er hat
den Unterricht einer Franzoſin, eines italieniſchen Sprachmeiſters, eines Tanz
meiſters, eines Clavier-Maitre und eines geſchikten Spielers in der Karte
ſechs Jahre hindurch genoſſen, er iſt ſo gluklich geweſen, in den Umgang ſol—
cher Leute von Stande zu kommen, die den bon ton der Geſellſchaften in
ihrer Gewalt haben, und der in nichts geringern zu ſetzen iſt, als unverſchamt
uber die geheimnißvolleſten und wichtigſten Lehren der geoffenbarten Religion
zu ſpotten, allen ſittlichen Wohlſtand aus den Augen zu ſezen, ſich der zwei—
deutigſten Anſpielungen gegen die Tugend der Keuſchheit zu bedienen, alle Ab—

weſende dem beißenſten und ungegrundeſten Tadel Preis zu geben u. ſ. w.
Außer dieſem ſoacnannten guten Ton der Geſellſchaften beſizt er auch die edle
und ſchwere Kunſt, ſich bei dem Frauenzimmer beliebt zu machen, und ſeinen
Hoflichkeits-Bezeigungen, ſeinen Worten und ſeinen Geſchenken eine großere
Wichtigkeit zu geben. Wie ſtark, wie ruhrend iſt die Sprache ſeiner Blikke,
welche er der Fraulein von 2** zuwirft, die dort auf dem Canapee nachlaßig
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hingeſtrekt, ganz Geſicht fur ihm zu ſeyn ſcheint! Wie zartlich hebt er dort die
gnadige Hand der Grafin von in die Hohe, neigt unter hundert Bewe—
gungen ſein Haupt mit allen maglichen Anſtand an die Spizen der Hochgraf—

lichen Hand und kußt den ſchonen Handſchuh mit Entzukken! Dort ſchikt er
einen ſeidenen prachtig-gemalten Anzug der Baroneſſe von den er ſelbſt
gemalt und außerordentlich parfumirt hat. Hier nimmt er ſich die Freiheit,
einer Fraulein von* ein Paar ſchlechte Ohrgehange zu uberreichen: ſie koſten
zwar 6 Louisd'or, ſind anßerordentlich ſchon und nach dem neueſten Ge—
ſchmakke; allein es wurde in Anſehung des großen Vermogens unſers Herrn
Conrad von Ehrenpreis ein Geſchenk von keiner Wichtigkeit ſeyn, wenn er
fich nicht die Gnade ausbate, dem gnadigen Engel dieſe Ohrringe ſelbſt an—
zulegen. Nun erhalten ſie den hochſten Werth. Welche große Verdienſte!
Er hat aber nichts gelernt er kann kaum ein Buch, das in ſeiner Mut—
terſprache geſchrieben iſt, recht leſſen er iſt ganz unfahig zu Verwaltung
eines offentlichen Umtes Kleinigkeiten! Verſteht er doch uber ernſt—
hafte Dinge zu ſpotten, den Fuß niedlich zu drehen, und ſich mit einer Buh—
lerin artig zu beſchafftigen: genug fun einen von Adel.

Hans von Trokkenfeld liebt die Gelehrſamkeit, weil er ſiehet, daß
ein Adlicher bei der mittelmaßigſten Kenntnis von einer oder der andern Wiſ—
ſenſchaft in dem Munde und in den Zuſchriften der Gelehrten zu einem ta—
cen, zu einem erlauchten und großen Beforderer der Wiſſenſchaften erhoben
wird. Es iſt ihm daher uberaus angenehm, ſeinen Namen den gelehrten
Werken unſers Zeitalters vorgeſezt und ſeine grundliche und große Gelehrſam—

keit, ſeine Liebe fur die Muſen, und ſeine Neigung, das ganze Reich der Wiſ—
fenſchaften gegen ihre Verachter zu beſchuzen, mit den ſchonſten Garben, wel—
che die Beredſamkeit und Dichtkunſt den Worten geben konnen, verewigt zu
ſehen, ohne ſich vorzuſtellen, daß ihm die ertheilten Lobſpruche ohne erhebli—
chen Grund gegeben worden, inden eine lateiniſche Elegie noch keinen Schuz—
herrn der Gelehrten, vielweniger einen Gelehrten aus ihrem Verfaſſer macht,

und ohne daran zu gedenken, daß das Feuer der Beredſamkeit ſich von dem
geringſten Anſtoß eines gelehrten Windes entflamme, und daß der Pinſel der
Dichtkunſt fur einige goldene geranderte Lammergens, fur einen gnadigen
Blik, fur einige geringe Dienſterweiſungen feil ſtehe. Jndeſſen wiegt ſich
der Thor in dem Kreiſe ſeiner ſtolzen Einbildungen, und glaubt der Schuz
gott der Muſen zu ſeyn.

Euſebius von Andachtsvoll iſt bey allen ſeinem Vermogen und einer
nicht geringen Kenntniß in den Wiſſenſchaften, ein ſonderbarer Heiliger. Ge—
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wiſſe unrichtig verſtandene Lehren unſerer geheiligten Religion, und die aus
ihnen falſch gezogenen Folgerungen, haben ihn zu einem geſchwornen Feinde
aller, auch der unſchuldigſten, Vergnugungen umgeſchaffen, da er doch in ſei—
ner Jugend zuweilen in der Karke ſpielte, einer Vorſtellung eines guten Schau—
ſpiels beiwohnte, bei einem wohl eingerichteten Ball gegenwartig war, und
in einem harmoniſchen Concerte die Harfe ſchlug, aber itzt verwunſchet er alle
Comoödianten und Spieler, ihm gefallt nur der vielſtimmige und ſtarke Ton
der Orgel, ſein Ohr ruhrt nur das Singen geiſtlicher Lieder, unter welchen
ihm dieienigen die liebſten ſind, welche recht myſtiſch, zweydeutig, anſtoßig
und unverſtandlich ſind; Er lieſet nur kernreiche Predigten, wie er die ſaft—
vollen Poſtillen eines* und anderer dergleichen nennt, und ihn, erbauet
nur der angenehme Silberton eines geiſtlichen Redners, der von nichts redet,

als von dem innern:Lichte, von dem er ſich eine falſche und ſtrafbare Jdee
macht, von nichts als den Bosheiten ver Eunder, von ſchreklichen, furchtba—
ren Zeichen und Wundern, die nach ſeinem frommen Wunſche bald erſcheinen
werden, von nichts als von einzeln und geringfugigen Begebenheiten in der
Gemeinde, uber die er ſeinen Geifer gießt. Ach! die ſchandlichen, die Gott—

vergeſſenen Comodianten, ſagt unſer Andachtsvoll mit einem frommen Seuf—
zer; wer wollte ſich ſo verſundigen, und eine Alceſte, einen Götz von Berli—
chingen, die Jagd u. a. m. von einem Trupp ſchlechter Menſchen, auffuhren
ſehen? Da ſieht man nichts als verliebte Streiche ſpielen, Heurathen ſtiften,
und dergleichen Narrenspoſſen, welche das Herz ruhren und beſſern ſollen.
O die Moral! verflucht ſei das Spielen, daß ich auch nur auf eine vier—
tel Stunde zur Erholung, und zur Aufheiterung meines Geiſtes, mitſpielen
follte; man kann dafur in einem Gebetbuche leſen. Und ein Ballz eine
Maskerade, eine Redoute, eine Aſſamblee, und wie die Arten von vermeindli—
chen Ergozlichkeiten heißen mogen, ſind das nicht Verſammlungen der
Weltkinder? Worin beſtehen die Vergnugungen? in der Einbildung, in ei—
nem bloßen Wahn, als ergoze man ſich auf eine erlaubte Art, die es doch nicht
iſt. Was macht das Vergnugen aus? man drehet ſich auf eine gekunſtelte
Art, auf den Spizzen der Fufte bald dahin, bald dorthin: Man macht Luft—
ſprunge, die einem Hanswurſte anſtandig ſind, man ſchadet der Geſundheit
durch die ubermaßig ſtarken Bewegungen, man lauft Gefahr, durch den Um—
gang mit dem Frauenzimmer, und durch die geiſtloſen Geſprache leichtſinniger

Spotter, um ſeine guten Sitten zu kommen. Sehen Sie mich an, ſagt er
zu dem Cammerherrn von S***, ich habe gut und vergnugt geſchlafen, nun
kann ich meine Reiſe zu meiner Beruhigung fortſezen; Sie aber haben die
ganze Nacht getanzt, der Schlaf hat Jhnen Jhre verlorne Munterkeit und
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42 Krafte nicht wiebergeben konnen: Nicht wahr? der heutlge Tag iſt wieder

fur Sie verloren: Wenn das Spruchwort des Anton Panſa von
Mancha: ERine goldene Dekke macht den Eſel nicht zum Pferde,
die Erklarung annimmt, daß Geburth, Reichthumer, Anſehen, und Ehren—
ſtellen die Thorheiten, Vorurtheile und Fehler nicht zu Tugenden bilden, ſo
iſt wohl Anduchtsvoll ein Narr, wenn er ſich allen Vergnugungen aus nich—
tigen Grunden entzieht.

Bliz von Geradezu iſt in ſeinem zwanzigſten Jahre ein ſeltenes Muſter
von einem unverſchamten Windbeutel. Er hat kaum eine Fraulein, eine gna—
dige Frau, oder ſonſt ein ſchones Frauenzimmer geſehen, ſo ſchmachtet ſie
auch, wie er zu ſagen pfleget, nach ihm. Bald ſah er durch das Fenſter in
das Schlafzimmer, wo die Frau vom Hauſe in ihrem Nachtanzuge ſchon, und
gefallig an ein Clavecin trat, und die verliebten Seufzer eines Hirten mit
Unmuth durchj ihre allerliebſten Fingergens, welche die Saiten zu beleben
ſchienen, und durch ihre zartliche Stimme horen lies; bald uberraſchte ihn
eine Schoöne in der gewolbten Laube, deren Dunkel ihn zum Schlaf verleitet
hatte; bald verrieth dieſe, bald iene durch ihre redenden Mienen, oder durch
gleichgultige Worte das große Verlangen, ſich. in ihm gluklich gemacht zu
ſehen. Der arme iunge Herr! in welcher Verlegenheit befindet er ſich! kei—
ner, als nur er, weis Mittel, ſich von dieſer Verlegenheit zu befreien. Er
ſoll eben nach L* ſeine Reiſe antreten, um auf daſiger hohen Schule ſeine
Ducaten unter die Leute zu bringen, und ſeine Windbeutelei in alle Welt fah—
ren zu laſſen. Der erwarteſte Umſtand, ſich von der Marter, aller Schonen
Augen auf ſich gerichtet zu ſehen, zu befreien. Er nimmt den zartlichſten Ab—
ſchied von allen, und laßt einer ieden die Hofnung zuruk, ſie zu berükten.
Er kommt mit doppelter Ladung in e* an. Aber ach! was iſt das fur ein
angſtlicher Ort! man ſieht ja kaum ein einziges ertragliches Frauenzimmer.

Die urſel ſieht wie eine Mohrenprinzeßin aus: die Mezze hat eine grobe
Haut wie Juchten: die Trulle watſchelt wie eine Ente: die Buchſe hat einen
Bauch wie ein Bierviertel: die Hippia ware noch leidlich, wenn ſie nur nicht
hinkte und kein Kleines Da ſind bei uns doch Frauenzimmer, die
zum Eutzukken, zum narriſch werden ſchon ſind. Denn bey ihm zu
Hauſe iſt alles beſſer und ſchoner, als in den vornehmſten Stadten Deutſch

landes. Dies verſichert er mit den großten Schwuren bey ieder Gelegenheit,
und oft zur Beleidigung ganzer Geſellſchaften. Bei ieder Erzahlung einer
Unwahrheit weis er dieſelbe allemal beſſer, und macht noch drei Lugen aus
dem Stegercife darzu. Es rede auch der Vornehniſte in einer Geſellſchaft,
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er fallt thm ohne alle Barmherzigkeit in das Wort, und ſeine wahrhaften Ge—

ſchichtgens muſſen alle Anweſende zuerſt anhoren. Wollen Sie den Herrn
von Geradezu noch naher kennen lernen, ſo begleiten Sie ihn auf den Markt,
Es iſt eben Meſſe. Sehen Sie ihn? den mit dem goldenen Bandtreßgen,
wie er blizt! dort bei der Bude linker Hand ich mochte gerne feine
Zahnſtocher haben, ſagt die Madame E* zu dem Kaufmann. Kaum hort
das der gnadige Herr von Geradezu, ſo ſpringt er eilig hinzu, und bezahlet
fur ſie, die er heute zum erſtenmale ſiehet, ein Paquet Zahnſtocher; Er na—
hert ſich ihr mit abgezirkelten Schritten, uberreicht ihr das wichtige Geſchenke
mit dem Schwure, daß er ihr nachſtens von Hauſe aus mit weit beſſern auf—
zuwarten, die Ehre haben wurde. Denn auch die Zahnſtocher ſind bey ihm
ſchoner, als andersmo. „Das geſtehe ich, das ſolte ich kaum glauben,
„ich habe doch auch ſchone Muſter von dergleichen Waare geſehen.“ O! das
verſichere ich Jhnen, Madame daus ſtndr ganz andere, die man bey mir ver—
fertiget. Gemalt, durchbrochen, gegittert, und ſo fein, ſo niedlich, ſo aller
liebſt, daß Sie ſich verwundern werden; ich kann Jhnen ſagen, daß ſich auf

tauſend Fabrikanten davon ernahren, die dengroßten Vertrieb mit Zahnſto—
chern nach England, Frankreich, Holland und Spanien haben. Ganze
Schiffe werden anſtatt des Ballaſtes mit Zahnſtochern beladen. Hier em—
pfielt ſich die E— ihm und ſeinen ſchonen Zahnſtochern, indem ſie befurchtet,
daß ſie der Wind umreiſſen mochte, ſo ein entſezlicher Sturm entſtand bey
den Zahnſtochern. Er geht ihr aber auf den Fuß nach, und da er ſieht, daß
ſie ein Paar Schue fur ihr kleines Julichen kaufen will, ſo nimmt er abermals
Gelegenheit, ſeinen Geburtsort herauszuſtreichen. Was ſind das fur plumpe
Abfatze, ſagt er: bey mir, O! da machen ſie Abſaze, die ſich ſehen laſſen.
Jur zwei Ducaten bekommen Sie ein Paar, die ſo ſanft wie Sammet, und
doch dauerhafter ſind als Eiſen. Wenn es Jhnen nicht mißfallig iſt, ſo belie—
ben Sie nur meine anzuſehen; Sie konnen Sich zwar nur eiue geringe Jdee
davon machen, indeſſen ſehen Sie Hier halt er den linken Fuß in die
Hohe Die E— ſtelt ſich, als konnte ſie den ſchonen Abſaz nicht recht
ſehen er bringt ihn noch höher und in dem Augenblikke fallt er in den
Koth, und giebt dadurch der Madame E— Zeit, ſich auf das ſchleunigſte
von ihm zu befreien. Er iſt aber nicht nur ein artiger junger Herr bei dem
Frauenzimmer, ſondern er behauptet auch den Anſpruch auf den Namen eines
großen Gelehrten. Es iſt nur Schade, daß die Collegia nicht griechiſch oder
wenigſtens lateiniſch geleſen werden. Er verwundert ſich außerordentlich,
daß in Lr ſo viele Studirende waren, die wirklich ſo dumm eben nicht ſind,
und doch ſolche Schnuzer in der Latinitat machen, ohnerachtet er ſelbſt nicht
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drei Worte lateiniſch zuſammen ſetzen kann, und zu wiederholten malen eibi.
bus, von den Speiſen ſagt. Jn den ſchonen Wiſſenſchaften iſt er ſo ſtark,
daß er die engliſche, franzoſiſche, und andere Sprachen als Hulfsmittel, nebſt
der Baukunſt aus der Reihe derfelben ausſchließt, und zur Zeit ſich noch kei—
nen rechten Begriff von einem Drame, einer Ode ec. machen kann. Bei ſei
ner großen Kenntnis in den belles lettres beſitzt er daher auch die ſtarkſte Fa—
higkeit, andere Kenner und Liebhaber der ſchonen Wiſſenſchaften zu beurthei—

len. Leute, die nicht bei der Oberflache einer Wiſſenſchaft zu bleiben Willens
ſind, von denen allgemein behauptet wird, daß ſie nicht ohne allen Wiz ſind,
von dieſen ſaget er; ſie ſchikten ſich nur fur das romiſche Recht, und deſſen
Subtilitaten, und nicht im geringſten fur die ſchonen Wiſſenſchaften; denn
ſie haben keinen ofnen Kopf, und beſitzen nichts als duntle und verworrene
Jdeen, durch welches Urtheil derigelehrte Geradezu ſeine tiefe Kenntnis in
dem romiſchen Rechte zu erkennen giebt. Bey allen Gelegenheiten erhebt er
ſeine Schullehrer ohne Ausnahme uber alle große Manner, deren Ruhm und
Verdienſte langſt entſchieden ſind, da man im Gegentheil kaum zwei oder drei

ſeiner hochgeruhmten Schullehrgg für etwas mehr als mittelmaßige Gelehrte
halt, und die andern nur den Mwen nach kennt. Kann es aber Bliz von
Geradezu wohl anders anfangen, ſich und ſeinen Geburtsort, außer wel—
chen er wenig beruhmte Stadte geſehen, auf alle Art zu ruhmen? Kann er
gleich nicht grundliche Begriffe von gelehrten Dingen aufweiſen, ſo hat er doch
hubſche Ducaten, und die Fahigkeit, unverſchamt ſeinen Wind fur Wahrhei—
ten anzubieten. Er bleibt aber ein Narr, oder nach unſerm Spruchwort, ein
Eſel? das thut nichts. Er kann ſeine ſechzehn Abnen auf den Finger herbe-
ten, er iſt alſo ſtiftsfahig, er iſt wohlgewachſen, beſizt eine vortheilhafte Ge

ſichtsbildung, ſeine Waden verfpnechenvieir Wer will noch reden?

Schweigt!

Hier im Redoutenſaal mird oft im Narrenkleide
Die Excellenz entdekt.
So iſts auch umgekehrt: im Excellenzenkleide

IJſt oft Hauswurſt perſtekt.
LC. M. Allmanach 1773.
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